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WARUM UMWELTPROBENBANK?

Zum Thema "Ökologie und Umwelt" auf dieser Tagung "Datensammlungen, Aus-
kunftssysteme und Computeranwendungen in der Landwirtschaft" gehört
auch in weiterem Sinne die Umweltprobenbank.
Ihnen ist bekannt, daß Tausende von Chemikalien sich im Handel befinden.
Nach Recherchen der amerikanischen Umweltschutzbehörde (U.S. Environmen-
tal Protection Agency, abgekürzt EPA) sind es z.Z. etwa 45.000. Diesel-
be Größenordnung trifft auch für die Bundesrepublik zu und jährlich kom-
men einige Hundert dazu.

Viele dieser Chemikalien finden auch in der Landwirtschaft Verwendung
als Düngemittel oder als Pestizide für Feld- und Forstwirtschaft sowie
für Tierhaltung. Doch wo schließlich diese Chemikalien verbleiben, d.h.
wo sie angereichert, wie sie metabolisiert oder schließlich minerali-
siert werden, dies ist meist unbekannt.
Ein Beispiel möge dies verdeutlichen: DDT.
Dieses Insektizid ist allgemein bekannt und findet bzw. fand vielerlei
Verwendung. Doch leider fand man das Ausgangs- bzw. sein matabolisier-
tes Produkt nicht nur am Anwendungsort, sondern auch an vielen anderen,
z.B. im Grönlandeis. Daraus mußte man schließen, daß es durch die Atmo-
sphäre weltweit verteilt wird. Dies weiß man inzwischen auch von vielen
anderen Chemikalien. Die Eigenschaft des DDT - seine Persistenz, seine
Fähigkeit zur Anreicherung im Fettgewebe und der Verdacht auf Fruchtbar-
keitsschäden, z.B. bei Vögeln durch mangelnde Ausbildung der Kalkschale
von Eiern - haben inzwischen dazu geführt, daß in der Bundesrepublik
per Gesetz das DDT vollständig verboten worden ist, d.h. sowohl Produk-
tion, Vertrieb, Verkauf als auch Einfuhr dieser Chemikalie ist nicht
mehr zugelassen. DDT ist aber nur eine der 45.000 Chemikalien.

In vielen anderen Fällen wüßte man heute gern, wie sich die Belastung
durch Chemikalien auf unsere Umwelt seit Beginn der Industrialisierung
geändert hat.

Doch leider ist die frühere Belastung nicht nachprüfbar, da keine geeig-
neten Proben aus vergangenen Jahrzehnten vorliegen. Ein Versuch, durch
Rückgriff auf naturkundliche Sammlungen Licht in das Dunkel zu bringen,
schlug fehl, weil sich wegen der Konservierungs- und Lagerungsbedingun-
gen diese Proben für Untersuchungen auf zurückliegende Belastungen
nicht eigneten.

Um dies wenigstens in künftigen Jahrzehnten zu vermeiden, d.h. auch
noch später die Belastung früherer Jahre nachprüfen zu können, sollen
heute überwiegend biologische Proben genommen und so aufbewahrt werden,
daß sie sich möglichst wenig verändern. Damit werden wir bei künftigem
Bedarf in der Lage sein, auch retrospektive Trendanalysen über Belastun-
gen bestimmter Stoffe oder Stoffgruppen durchzuführen.

Um heute die Bedingungen zu studieren, unter denen biologische Proben
unverändert gelagert werden können, werden in einem überwiegend vom Bun-
desminister für Forschung und Technologie geförderten Pilotprojekt die
Probenahme- und Lagerungsbedingungen erarbeitet. Man kann hierbei auf
Erfahrungen zurückgreifen, die z.T. schon in Blut-, Sperma- und Genban-
ken erworben wurden.

Dieses Projekt wird aber nicht nur national durchgeführt, sondern in
enger Zusammenarbeit mit den USA, wobei schwerpunktmäßige Absprachen
bestehen.
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Das Diagramm zeigt Ihnen die für die Pilotphase vorgesehenen Probenar-
ten und die Orte, an denen gelagert und Untersuchungen durchgeführt
werden sollen.

Die Auswahl der Proben für die Pilotphase erfolgte primär mit dem Ziel,
möglichst unterschiedliche Matrixtypen zu erfassen, um auf dem Gebiet
der Probengewinnung, Probenvorbereitung und Analytik genügend Erfahrun-
gen zu sammeln, bevor man eine endgültige Probenauswahl nach ökologi-
schen Gesichtspunkten, d.h. repräsentativ für unterschiedliche Räume
durchführen kann.
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DISKUSSIONSBEITRÄGE

WEGENER: Inwieweit sind die Probennahmen standardisiert und wo können
diese Vorschriften eingesehen werden?

BOEHRINGER: Einige wenige Vorschriften entstammen VDI; Aufgabe des Pi-
lotprojektes wird es sein, weitere Vorschriften zu erarbeiten.

LAMP: Welche Probleme ergeben sich aus der oft großen räumlichen Va-
riabilität von Standorten, die die geplante Zeitreihenanalyse als Feh-
ler stört, hinsichtlich der Probenahme, z.B. von Böden.
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BOEHRINGER: Die Probleme sind generell bekannt, aber im einzelnen nicht
gelöst. Durch Standardisierungen der Erhebung und Analyse sowie durch
Probenahme in exakt definierten, engbegrenzten Räumen können die Fehler
reduziert werden.


